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In diesem Jahr feiert Finnland 100 Jahre Unabhängigkeit.
In Turku wurde vom 26. – 30. Juli Europas größtes Folklo-
refestival veranstaltet. Zur 54. Europeade kamen 6.200 Teil-
nehmer aus 26 Ländern. Unter den 296 Kulturgruppen wa-
ren vier ungarndeutsche Tanzgruppen, die Ungarn vertraten:
die Deutsche Volkstanzgruppe aus Atscha, die Braunhax-
ler-Tanzgruppe aus Altofen, die Herbstrosen-Tanzgruppe
aus Schaumar und die Leôwey-Tanzgruppe aus Fünfkir-
chen.

Die Aufführungen fanden an 16 Orten statt, insgesamt
gab es 600 Auftritte. Am Mittwoch hatten finnische Trach-
tengruppen ein großartiges Stück vorgetragen. Am Don-
nerstag wurde das Festival mit einer Gala eröffnet. Bei der
über dreistündigen Parade am Samstagnachmittag am Fluss
Aurajoki machten alle teilnehmenden Gruppen mit. Nach
dem Umzug wurde der Weltrekord des ,,humppa“-Tanzens
aufgestellt. 30.000 Personen hatten gleichzeitig auf fünf

Vier ungarndeutsche Tanzgruppen 
bei der 54. Europeade in Turku

Die Deutsche Volkstanzgruppe aus Atscha/Vértesacsa

Die Braunhaxler-Tanzgruppe aus Altofen/ÓbudaDie Herbstrosen-Tanzgruppe aus Schaumar/Solymár

Die Leôwey-Tanzgruppe aus Fünfkirchen

(Fortsetzung auf Seite 2)
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Hier ist alles schön, was blau ist…

Zum achtzehnten Mal fand das Lan-
desfestival der Blaufärber in Großnaarad
statt. Leider konnte „der König der
Blaufärber“, Johann Sárdi, nicht mehr
mit uns feiern (er ist am 7. Mai in
seinem 97. Lebensjahr gestorben), aber
er war mit uns und hat den Himmel
schön blau und weiß gemalt. Das lan-
desweite Blaufärberfest wurde, wie
schon seit Jahren von der Gemeinde-
selbstverwaltung, der Deutschen Na-
tionalitätenselbstverwaltung und dem
Nagynyárád-Großnaarad Freundeskreis
am 29.-30. Juli gemeinsam organisiert. 

Ungarische und deutsche Plakate
lockten die Interessenten von nah und
fern nach Großnaarad. Mehr als 2000
Gäste aus dem In- und Ausland be-
suchten in den zwei Tagen das Dorf in
Südungarn. Sehr gefragt war die Be-
sichtigung der Blaufärberwerkstatt, die
schön gestaltete Ausstellung verschie-
dener Blaufärber-Kreationen im Kulturhaus. Blaufärber
aus Almasch und Tiszakécske waren unsere Gäste.

Auf dem Festplatz herrschte eine lustige Stimmung auch
dank der auftretenden Solisten (Marika Oszvald, Boglárka
Pohly, Zsuzsi Vágó), Chöre (Deutscher Nationalitätenchor
aus Großnaarad und aus Barcs), Tänzer (Ungarndeutsche
Tanzgruppe aus Seetsche, Volkstanzgruppe aus Schatritz),
der verschiedenen Kapellen aus nah und fern (Die Spatzen,
Die Lausbuben, die Schomberger Dorf-
musikanten, Alte Kameraden-Blaska-
pelle, Zither-Ensemble aus Királyrév/Slo-
wakei, Mandolinen Musik-Schwälmer-
trachtengruppe aus Seigertshausen). Auf
der Festbühne sind in diesen zwei Tagen
200 Tänzer, Sänger und Musiker mit
großem Erfolg und viel Applaus aufge-
treten.

Wir durften auch Gäste aus der Part-
nergemeinde Seigertshausen/Deutschland
begrüßen. Beim Blaufärberfest wurde
auch die 25-jährige Partnerschaft mit
Seigertshausen gefeiert. Im Jahre 1992
wurde der offizielle Partnerschaftsvertrag

zwischen den beiden Gemeinden unterschrieben. Durch viele
gegenseitige Besuche und gemeinsame Veranstaltungen
wurden viele feste Freundschaften geknüpft.

Im Namen der Deutschen Nationalitätenselbstverwaltung
danke ich allen, die auf irgendeine Art und Weise zum
Erfolg des Blaufärberfestivals beigetragen haben.

Csilla Erb Merkler
Vorsitzende der DNS Großnaarad

Vier ungarndeutsche  Tanzgruppen
bei der 54. Europeade in Turku

Plätzen mit fünf Musikkapellen den
,,humppa“ getanzt.

Neben den erfolgreichen Auftritten
konnten die Festivalgäste auf der Aurajoki
rudern und die größte und die kleins te
Rauchsauna der Welt in Herrankukkaro
besuchen (www.herrankukkaro.fi). Es
war ein Erlebnis, sich in der riesigen

Sauna mit 146 Plätzen zu erholen und
danach im Baltischen Meer zu schwim-
men. Am Sonntagvormittag wurde eine
ökumenische Messe mit Tanz und Musik
zelebriert. Am Nachmittag ging das Fe-
stival mit einer Gala zu Ende. 2018
findet die 55. Europeade vom 25. - 29.
Juli in Viseu (Portugal) statt.

Text und Foto: Zsuzsa Kárpáti

(Fortsetzung von Seite 1)

Deutscher Nationalitätenchor aus Barcs Ungarndeutsche Tanzgruppe aus Seetsche

Ehrung und Kranzniederlegung am Grab des Blaufärbermeisters Johann Sárdi



Unterkunft
Endlich wieder mit meinem Hund ver-
eint machten wir uns auf einen längeren
Weg durch die Stadt. Es ist umstritten,
inwieweit sich Hunde an Vergangenes
erinnern. Ich wurde neulich darin be-
stärkt, dass Hunde sich durchaus gran-
dios erinnern können. Um Streitigkeiten
aus dem Weg zu gehen, habe ich das
Betreten einer Straße gemieden, denn
ich wusste, der Hund würde dann zu
seinem Kumpel in dieser Straße wollen.
Also machte ich mit ihm einen kleinen
Umweg, und siehe da, mitten auf dem
Bürgersteig, am Tor eines Mietshauses,
kam dieselbe Reaktion von ihm, der ich
ausweichen wollte.

Ich achtete gar nicht auf das Haus,
bis mein Hund anschlug und zu winseln
begann: in seinem Wortlaut das Zei-
chen, reingehen zu wollen. Und tatsäch-
lich hatte eine liebe Freundin von mir
einmal exakt in diesem Haus ein Zim-
mer gemietet. Für kurze Zeit, und ich
kann mich entsinnen, dass vor gefühlt
zehn Jahren – was ja praktisch unmög-
lich ist, da der Hund erst drei Jahre alt
wird – ich ihr mit dem Hund einen Be-
such abstattete. Nur einmal. Meine
Überraschung war riesig.

Nun diese Sommermonate eignen
sich ideal, um den Urlaub mit einer Aus-
landsreise zu verbinden. Und da kommt
die Frage nach der Unterkunft auf. Ob
Zimmer mieten, Hotel buchen oder bei
Freunden, Bekannten oder Verwandten
unterkommen, die Frage nach der Über-
nachtung schwingt immer mit. In letzter
Zeit hatte ich gute Erfahrungen mit dem
Mieten eines Zimmers: überhaupt wird
diese Situation beschleunigt, wenn man
von jemandem empfohlen wird. Denn
immerhin sollte man nicht vergessen,
dass das Vermieten eines Zimmers in
der eigenen Wohnung auch eine Ver-
trauenssache ist.

Blind vertrauen kann ich jedenfalls
den Erinnerungen meines Hundes: nur
kann ich ihm nicht erklären, was eine
Mietwohnung und was eine Eigentums-
wohnung bedeutet. Und den Umzug
versteht er auch nicht. Denn jedes Mal
sucht er nach einer befreundeten Katze
in der falschen Wohnung: er will immer
noch in dieses bestimmte Haus rein.
Nun habe ich ihm auch gesagt, dass wir
einfach weitergehen.

ng
Ihre Bemerkungen erwarten wir an
neuezeitung@t-online.hu
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Schleswig-Holsteinischer Landtag für
die Minority SafePack Initiative

Nachdem sich der vormalige Landtag von Schleswig-Holstein bereits im Sep-
tember 2013 parteiübergreifend zu der Minority SafePack Initiative der Födera-
listischen Union Europäischer Nationalitäten bekannt hatte, hat sich nun auch
der neue Landtag einstimmig hinter die europaweite Bürgeraktion der FUEN
gestellt.

Die neue Landesregierung wurde dazu
aufgefordert, sich „auf Bundes- und
EU-Ebene für die feste Verankerung
und Durchsetzung der Interessen der
nationalen Minderheiten und Sprach-
minderheiten in der Europäischen
Kommission einzusetzen.“ Minder-
heitenpolitik dürfe nicht zum Spielball

von wechselnden politischen Mehr-
heiten werden, betonte die stellvertre-
tende Fraktionsvorsitzende und min-
derheitenpolitische Sprecherin der
SPD, Birte Pauls. Lars Harms, Vor-
sitzender des Südschleswigschen
Wählerverbandes, erinnerte daran,
dass fast jeder siebte Europäer einer
autochthonen Minderheit angehöre.
Unterstützung für die Minority Safe-
Pack Initiative kam auch seitens der
Regierungskoalition und von der Re-
gierung. Die Initiative sei „eine der
wichtigsten solidarischen Aktionen
der Minderheiten in Europa seit Jahr-
zehnten“, betonte Ministerpräsident
Daniel Günther (CDU). Er rief alle
Bürger Schleswig-Holsteins dazu auf,
sich mit ihrer Unterschrift an der Ak-
tion zu beteiligen. Im Anschluss der
Landtagssitzung veranstaltete die SPD
vor dem Landtagsgebäude eine frak-
tionsübergreifende Foto-Aktion, bei
der Abgeordnete des Schleswig-Hol-
steinischen Landtages mit ihrer Un-
terschrift ein Zeichen für den Schutz
von Minderheiten setzten.

Als langjähriger Freund und Partner der FUEN und der europäischen Min-
derheiten und Mitglied des Minority SafePack Bürgerkommitees wurde der
frühere Ministerpräsident und Parlamentspräsident der Deutschsprachigen
Gemeinschaft in Belgien, Karl-Heinz Lambertz, zum Präsidenten des Euro-
päischen Ausschusses der Regionen gewählt. „Die Rolle des Europäischen
Ausschusses der Regionen ist wichtig, um den Dialog und die Zusammenarbeit
zwischen den Mitgliedsstaaten, den regionalen und lokalen Behörden und
den europäischen Minderheiten zu fördern. Die autochthonen Minderheiten
Europas leben in klar definierten Gebieten, in Regionen mit besonderen his -
torischen, sprachlichen und kulturellen Gegebenheiten. Deren Schutz muss
die EU ansprechen. Aus diesem Grund möchte die FUEN ein Forum für die
Europäische Regionen der Minderheiten schaffen“, betonte FUEN-Präsident
Lóránt Vincze. Die FUEN freut sich auf eine kontinuierlich fruchtbare Zu-
sammenarbeit mit dem Ausschuss der Regionen, der von Lambertz in der
kommenden Periode geleitet wird.

Die Minority SafePack Initiative
wurde vor vier Jahren von der
FUEN auf den Weg gebracht. Sie
ist eine der bislang größten solida-
rischen Bürgerinitiativen zum
Schutz und zur Förderung von
Sprache, Kultur und den Rechten
autochthoner Minderheiten in
Europa. Ziel ist es, binnen eines
Jahres eine Million Unterschriften
zu sammeln, um die Europäische
Union zu verpflichten, sich aktiv in
den Dialog über die Verbesserung
der Bedingungen der Minderheiten
Europas einzubringen und deren
Recht auf politische Mitsprache zu
fördern.

http://www.minority-safepack.eu 
https://ec.europa.eu/citizens-initiative/32/public/index.do?lang=de

***

Karl-Heinz Lambertz zum Präsidenten des
Europäischen Ausschusses der Regionen

gewählt



Nachdem die Seekircher vor zwei Jah-
ren in Tiedisch waren, besuchten nun
die Tiedischer wieder Seekirch. Nach
der Ankunft am Donnerstagabend (27.
Juli) und einer kurzen Begrüßung im
Forum verteilten sich die Gäste bei ihren
Gastfamilien. Die 16 Jugendlichen wur-
den im Kaplaneihaus untergebracht, den
Abend ließen sie gemeinsam mit Mit-
gliedern der Seekircher KLJB und Piz-
zen ausklingen.

Am Freitag erwartete die Gäste ein
abwechslungsreiches Programm den
ganzen Tag über. Morgens wurde in
zwei Gruppen eine Besichtigung bei der
Firma Silit in Riedlingen durchgeführt.
Sehr interessiert wurde verfolgt, wie aus
einem flachen Blech eine schöne Pfanne
oder ein Topf entsteht. Die Besucher
staunten nicht schlecht wie viele Ar-
beitsschritte nötig sind, bis ein Topf fer-
tig und schließlich im Laden zu kaufen
ist. Dies konnte dann auch anschließend
gemacht werden, zur Freude der Frauen.
Der Firma Silit sei auf diesem Wege
nochmals für die freundliche Aufnahme
und die tolle Führung gedankt.

Danach gings weiter nach Kanzach
zur Bachritterburg, wo die Mannschaft
sich bei Maultaschen und Kartoffelsalat
stärken konnte, damit sie beim anschlie-
ßenden Bogenschießen all ihre Kräfte
einsetzen konnte. Für drei Teilnehmer
hat es sich besonders gelohnt, an sie
konnten am Abend Preise verteilt wer-
den. Den ersten Preis bekam Oliver Ju-
hos, und zwar jeweils eine Kiste Wein
und Bier, natürlich eine kleine. Den 2.
Preis bekam Sarah, vier große Tafeln
Schokolade, die beiden 3. Preise teilten
sich Bürgermeister János Engert und
Anita Németh, jeweils ein Fläschchen
Likör.

Während eine Gruppe sich beim Bo-
genschießen austobte, bekam die andere
Gruppe eine Führung durch die Bach-
ritterburg.

Zurück in Seekirch besuchten die
Gäs te aus Ungarn das Grab des früheren
Bürgermeisters Anton Daiber, des In-
itiators der Partnerschaft und legten ei-
nen Blumenstrauß am Grab nieder.

Das Abendprogramm ließ keine
Wünsche offen. Nachdem die beiden
Bürgermeister János Engert und Stefan
Koch sowie der Vorstand des Partner-
schaftsvereins Jürgen Reisch bei ihren
Ansprachen das 20-jährige Bestehen der
Partnerschaft würdigten, betonten doch
alle, wie wichtig es ist, dass die Jugend
sich so gut mit einbindet. Es wurden
Geschenke überreicht und Árpád Weber
aus Fünfkirchen, auch von Anfang an
dabei, meinte in seiner kurzen Anspra-
che, dass diese Partnerschaft weiter ge-
führt werden müsse.

Nach dem Abendessen gaben die
Schalmeien der Feuerhexen vor dem

Forum einige Mu-
sikstücke zum Bes -
ten. Sie durften
nicht ohne einige
Zugaben gehen.
Dann konnte Zau-
berer Bodo einige
Gäste zum Mitma-
chen animieren, er
versetzte sie mit
seinen Zauber -
küns ten in Staunen.
Ein besonderes
Highlight waren
die Mädels der Ma-
jorettengruppe aus
Tiedisch unter der
Leitung von Anita

Németh, sie führten den Gästen mehrere
sehr schöne Tänze gekonnt vor. Das Pu-
blikum bedankte sich bei den Mädchen
mit tosendem Applaus und forderte
mehrere Zugaben. Die Zugabe auf den
Titel „Resi, i hol die mit em Traktor
ab“, war der absolute Brüller. Man sah,
dass sie das mit einer großen Freude
machten.

Die zwei engagierten DJ´s verstanden
es alle Gäste von Beginn an auf die
Tanzfläche zu locken, zu Musik aller
Art, vom Tschardasch bis zum Rock,
wurde bis in die tiefe Nacht getanzt.

Am Samstagnachmittag durfte na-
türlich das obligatorische Fußballspiel
nicht fehlen. Um 17.00 Uhr begann
auf dem Sportplatz das Länderspiel
Deutschland-Ungarn, das mit einem
2:2 unentschieden ausging. Erstaun-
lich war die Aufstellung bei den Un-
garn, dass ein fast 70-jähriger und sein
Enkel mit 14 Jahren zusammen Fuß-
ball spielten! Umso mehr freute sich
der Opa, dass Béla Bagó beim Stand
von 2:0 für die Seekircher auf 2:1 ver-
kürzen konnte. Nach dem Fußballspiel
ließ man den Abend mit Gegrilltem
und Salat ausklingen.

Am Sonntagmorgen hieß es leider
schon wieder Abschied nehmen.

Die Jugendlichen luden die Seekir-
cher Landjugend sogar schon auf nächs -
tes Jahr nach Tiedisch ein. Das ist ein
Kulturaustausch auf ganz besonderer
Ebene. Alle Teilnehmer waren der Mei-
nung, dass es vier wundervolle und er-
lebnisreiche Tage waren.

Der Partnerschaftsverein bedankt sich
bei Allen ganz herzlich, die auf irgend-
eine Weise zum Gelingen dieses schö-
nen Austausches beigetragen haben.

S. B.
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Tiedisch besuchte Seekirch

20-jährige Partnerschaft ausgiebig gefeiert

Das Fußballspiel Seekirch – Tiedisch ging unentschieden aus

Der 1. Vorsitzende des Partnerschaftsvereins Seekirch Jürgen Reisch begrüßt herzlich die
Gäste aus Tiedisch



GESCHICHTEN

Von der Schule in Kemend bis zur Kreuzung in der Hauptstraße
hatten Anna und Elsa denselben Heimweg. Die zwei kleinen
Mädchen, Drittklässler, verabschiedeten sich und Anna ging
geradeaus in die „Krowoddegass“ und Elsa nach links, in den
„Hechwald“. So geschah es auch am Freitag, den 17. November
1944. Unbeschwert und nicht ahnend, dass dies der letzte ge-
meinsame Heimweg von der Schule ist, nicht ahnend, dass
sich morgen alles ändern wird und nichts mehr ist wie bisher
und dass sie sich erst nach 71 Jahren wieder sehen würden.
Geboren wurden beide Mädchen 1935 in Máriakéménd in Süd -
ungarn und dort haben sie bis zu ihrem 9. Lebensjahr ihre
Kindheit verbracht. Im September 1942 wurden sie eingeschult,
saßen in der Schule nebeneinander und haben sich gut ver-
standen. Plötzlich, von einem Tag zum andern, trennten sich
ihre Wege und sie hörten jahrzehntelang nichts mehr vonein-
ander. 

Kemend wurde erstmals im Jahre 1015 erwähnt, als König
Stefan es der Petschwarer Benediktinerabtei schenkte. Im Jahre
1720 wurden die ersten Siedler aus Deutschland vermerkt. Die
deutschen Einwanderer ließen sich in der „Deutschen Gasse“
nieder, die heutige Hauptstraße. In den ersten Jahren der An-
siedlung wurde leider noch nicht vermerkt wo die deutschen
Siedler herkamen. In einer alten Steuerliste von 1752, in welcher
die Kolonisten der Gemeinde Kemend aufgeführt sind, sind 22
Herkunftsorte genannt, davon sind 18 aus der Umgebung von
Fulda. Der Kemender Dialekt klingt hessisch-fränkisch. Es sind
noch Dokumente vorhanden, die beweisen, dass zwischen der

Drillingsgeschichten

Über die Zukunft 
nachdenken

Kaum zu glauben, aber nicht nur
wir Eltern denken dauernd über

die Zukunft der Kinder nach, auch sie zerbrechen sich schon
die Köpfe, wie es einmal sein wird als Erwachsener.

Hannes ist da der Vorreiter, er zerbricht sich ganz oft den
Kopf über Karrierechancen. Ein bisschen zu oft, wenn sie mich
fragen, und das hat nicht selten ein teures Nachspiel für mich.
Erst wollte er eine Angelköderfirma gründen. Dazu brauchte er
eine Werkstatt. Ich sage ihnen, ein kindgerechtes Schnitzer-
werkzeug ist wortwörtlich Gold wert. Danach setzte er sich kur-
zerhand eine Karriere als Darts-Weltmeister in den Sinn. Jetzt
haben wir eine Dartsscheibe und ein paar Dartspfeile mit To-
tenköpfen drauf. Und damit man sieht, wie vielseitig die Ziel-
setzungen eines 12-Jährigen sein können, möchte er jetzt einen
Cocktailshaker, damit er für seine zukünftige Bar jetzt schon
Getränke mixen kann. Nun, nach dieser Idee hätte ich tatsächlich
einen kräftigen Schluck gebrauchen können, doch einmal mehr
konnte er mich nicht um den Finger wickeln. Kein Cocktailsha-
ker für den Träumer. Ich bin aber jetzt schon gespannt auf die
nächste tolle Karriereidee.

Christina Arnold

Geisterhaus. In ihrem Haus in Eng-
land lebt Claudia Schiffer (Foto)
laut eigener Aussage neben der Fa -
milie auch mit einigen Geistern
zusammen. Seit 15 Jahren lebt das
Exmodel mit Ehemann Matthew
Vaughn und ihren drei Kindern Cas-
par, Clementine und Cosima auf
einem Anwesen in England. In einem
Interview stellte sie nun das im Jahr
1574 erbaute Haus vor und verriet unter anderem, dass
sie vor dem Einzug ein Medium gebeten hätten, durch
die 14 Schlaf zimmer zu gehen um potentielle Geister
aufzuspüren. Laut Schiffer habe die Frau die Anwesenheit
von gleich mehreren Geistern bestätigt, aber auch gesagt,
dass alle Geister in dem Haus liebenswert seien.

Erstes Foto. Trotz aller Medienöffentlichkeit schützten
bisher Reality-TV-Star Daniela Katzenberger und
Musiker Lucas Cordalis das gemeinsame Töchterchen
Sophia vor öffentlichen Fotos. Im Gegensatz zu ihren
Eltern wurde ihr Gesicht deshalb auf der Social-Media-
Plattform nie komplett gezeigt. Doch nun sieht man auf
einem aktuellen Foto auf dem Account von Katzen-
berger das Mädchen beim Eisessen. Daniela Katzen-
berger und Lucas Cordalis sind seit 2014 ein Paar, 2015
kam das erste gemeinsame Kind Sophia zur Welt, 2016
wurde Hochzeit gefeiert. Zu den meisten dieser
Lebensstationen gab es auch eine passende Reality-TV-
Sendung. 

Neuer Job. Jenny Elvers (Foto)
moderiert ab dem 11. August
2017 die neue „Promi Big
Brother“-Staffel. Besonders
spannend an der Sache ist, dass
ihr Ex-Freund Steffen van der
Beeck angeblich auch zu den
Kandidaten gehören soll. Erst
Anfang 2017 trennten sich die
beiden nach beinahe vier Jahren
Beziehung. Jenny Elvers gewann

übrigens auch selbst im Jahr 2013 die erste Staffel von
„Promi Big Brother“.

Fragliche Beziehung. Die Gerüchteküche brodelt um
eine angebliche Liebesbeziehung zwischen Gavin
Rossdale und Sophia Thomalla. Kurz nachdem aber
der  Bush-Frontman das erste  gemeinsame Foto mit
dem Model auf seinem Instagram-Account postete, ist
das Bild auch schon wieder gelöscht. Einziger Hinweis
auf die angebliche Liebesbeziehung zwischen der 27-
und dem 51-Jährigen ist ein kurzes Video, das Rossdale
veröffentlichte. Sophia Thomalla war von 2011 mit
dem deutschen Rammstein-Sänger Till Lindemann
 liiert und ab März 2016 mit dem norwegischen Sänger
Andy LaPlegua verheiratet. Die Scheidung läuft. Gavin
Rossdale war von 2002 bis 2016 mit US-Sängerin
Gwen Stefani verheiratet.

Mónika Óbert

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Abtei Petschwar und dem Stift Fulda gute Bezie-
hungen bestanden und so weiß man, dass die Sied-
ler aus der Fuldaer Gegend stammen. Meine Vor-
fahren, ein Johannes Gunderlach und seine Frau
Elisabeth sind im Jahre 1748 in Kemend zuge-
wandert, und zwar nachweislich aus Wildflecken
bei Fulda. Bei meinen Nachforschungen habe ich
herausgefunden, dass Johannes Gunderlach noch
vier Brüder hatte, wovon sich bereits zwei vor
ihm in Kemend angesiedelt hatten.

Unser Dorf war bekannt als Wallfahrtsort und
auch für den guten Weißwein und die schöne „Ke-
mender Kellerreihe“. Doch nach dem Krieg hat
sich schlagartig alles geändert. Die Bewohner des
Dorfes wurden total ausgetauscht. Die fleißigen
deutschen Bewohner wurden vertrieben und die
neuen Ansiedler hatten am Weinbau und der Land-
wirtschaft kein Interesse. Das schöne Dorf und
die Landschaft verfielen in einen trostlosen Zu-
stand. Heute sind bereits viele Häuser eingefallen
und von den Weinkellern stehen nur noch ganz
wenige.

Die Kemender wurden auseinandergerissen, in
alle Winde zerstreut. Die Sehnsucht nach der Ge-
meinsamkeit, der Dorfgemeinschaft, den alten Be-
kannten, der Verwandtschaft, den Freunden, den
Schulkameraden und den alten Bräuchen war bei
allen sehr groß. Anfang der 80er Jahre fanden ei-
nige ehemalige Kemender den Mut, haben sich
zusammengetan und ein Klassentreffen, bzw. Jahr-
gangstreffen organisiert, und zwar in der alten
Heimat. Dies war ein großer Erfolg. Das Wieder-
sehen nach so vielen Jahren und der Aufenthalt
im Ort und vor allem in der Kellerreihe waren
Momente des Glücks. 

Solche Heimattreffen wurden dann alle zwei
Jahre veranstaltet. Einmal in Kemend, das nächste
Mal hier in Deutschland. Für mich waren diese
Treffen wunderbare Begegnungen mit alten Freun-
den und Klassenkameraden. Zu diesen Treffen
kamen anfangs über dreihundert Personen. Doch
die Zahl wurde von Jahr zu Jahr geringer, aus Al-
tersgründen oder krankheitsbedingt. Heute sind
schon viele der ehemaligen Dorfbewohner gestor-
ben und nur noch die damaligen Kinder können
von früheren, schönen Zeiten in der alten Heimat
erzählen.

Unsere Heimattreffen veranstalten wir trotzdem
noch jährlich zweimal, im Mai das Kemender
Bratwurstessen in Langenau und im Oktober tref-
fen wir uns in Wolnzach. Auch heute noch, nach
so vielen Jahren, spürt man das Zusammengehö-
rigkeitsgefühl und die Vertrautheit.
(Fortsetzung folgt)

Elsa Koch

Aus dem Notizbuch eines Humanisten

Die Quelle 
des Humanismus

In meiner vorigen Kolumne (NZ 30/2017)
wies ich darauf hin, dass die wichtigste
Fertigkeit des Menschen die innere Öff-
nung vor der göttlichen Eingebung der
Inspi ration sei. Ich habe auch darauf auf-
merksam gemacht, dass es sich im Huma-
nismus beim Inspirationswunder nicht um
ein religiöses Phänomen handelt, sondern
um eine innere Durchsetzungskraft, welche
bisher ungeahnte-unbekannte Perspektiven

des Lebens öffnen kann.
Ich will darauf eingehen, ob jeder Mensch zu inspirieren sei,

oder ob dies eine besondere Qualität einzelner auserwählter Son-
derlinge sei. Im Mittelalter lagen die Humanisten mit der Kirche
in der Frage der Inspiration im heftigen Streit. Die Sitten- und
Ordnungshüter der reinen Kirchenlehre bestanden darauf, dass die
Heilige Schrift sich nur für die Priester erschließe. Diese Lehr-
meinung wurde mit der Argumentation untermauert, dass der Hei-
lige Geist, also der Urheber und Vermittler jeglicher Inspiration,
nur in der Kirche, und nur von den durch die Kirche autorisierten
Personen sich dem einfachen Menschen offenbart. Aus diesem
Grunde wurde die Bibel auch nicht in die Muttersprache übersetzt,
sondern in allen Messen lateinisch zelebriert. Mit dem Motto: das
einfache Volk würde es ja sowieso nicht verstehen.

Die Humanisten waren der festen Überzeugung, dass das Inspi-
rationswunder für alle Menschen gelte, eben deshalb sollte die
Bibel auch in die Muttersprache übersetzt werden. Ihren Ansichten
nach sind der gesunde, für das Konstruktive offene Menschenver-
stand und die mit Forschungssinn begnadete Persönlichkeit durch
Eingebung des Heiligen Geistes im Allgemeinen dazu fähig, die
Offenbarungen des Heiligen Geistes zu verstehen und ins praktische
Leben umzusetzen. Die beiden Positionen hatten eindeutige ge-
schichtliche Entwicklungen zur Folge: In der katholischen Kirche
wurde die Sprache der Messe erst in den 1960er Jahren ins Mut-
tersprachliche umgewandelt, dagegen wurde die erste kritische,
anhand des Urtextes korrigierte Fassung der Bibel vom Humanisten
Erasmus von Rotterdam schon im Jahre 1516 in Basel veröffent-
licht. Diese Ausgabe von Erasmus umfasste den griechischen
Urtext und eine neue lateinische Übersetzung dieses Textes, der
somit die Vulgata korrigierte. Diese lateinische Übersetzung brachte
dem Autor viele Kritiken von Seiten der traditionellen Theologie
ein, für die die Vulgata ein heilig-unantastbarer Text war. Der Hu-
manist Lefèvre d’Étaples hatte es auch nicht leichter: er veröffent-
lichte das Neue Testament in französischer Sprache schon im Jahre
1523 in Paris. Daraufhin ließen die Doktoren der Pariser Universität
jegliche Übersetzung der Heiligen Schrift ins Französische vom
Pariser Parlament im Jahre 1526 verbieten.

Ja, die Inspiration ist für uns alle zugänglich, dieselbe Position
vertrete ich als später Nachfolger dieser ehrenwerten Humanisten-
väter auch. Heutzutage haben es aber diejenigen ebenfalls nicht
leicht, die solche Ansichten und Lebensprinzipien vertreten. Über
die aktuellen Konflikte und Überwindungsstrategien werde ich ab
dem nächsten Teil meine Gedanken mitteilen.

Robert Hecker



Es bleibt noch etwas Zeit…
Die Sommerferien vergehen wie im
Fluge, das habt ihr bestimmt auch schon
gemerkt. Aber keine Angst, es bleibt
noch etwas Zeit, um euch richtig aus-
zuruhen, morgens lange zu schlafen, mit
den Freunden zu spielen, das Lieblings-
buch noch einmal zu lesen, Sport zu
machen, zu basteln, zu faulenzen und
Abenteuer zu erleben bevor im Septem-
ber wieder die Schule beginnt.

In den Sommerferien gehen be-
stimmt viele von euch baden oder ver-
bringen auch ein paar Wochen in Som-
mercamps. Auf einen Urlaub ganz
ohne Eltern, dafür aber mit viel Spaß
und Abenteuer freut sich jedes Kind.
Meistens sind die Sommercamps in
der Nähe von einem Strand und so
kann man dann auch die Hitze aus-
halten. Es gibt auch Sportcamps für
unterschiedliche Sportarten vom Bo-
genschießen bis zum Fußball, Krea-
tivcamps für Bastelfreunde, Musik-
camps, Naturforschercamps für
diejenigen, die gerne in der Natur
wandern, Sprachcamps für die, die
ihre Sprachkenntnisse verbessern wol-
len und noch viele mehr, die Liste ist

fast unendlich. Wenn aber die Som-
mercamps dann vorbei sind, die
Schule aber immer noch nicht anfängt,
bleiben ein paar Wochen zur Erholung
übrig. Die letzten Tage der Ferien
könnt ihr prima nutzen, denn in den
meisten Städten gibt es Ferienpro-
gramme, die direkt für Kinder veran-
staltet werden. Es gibt auch bestimmt
in eurer Nähe etwas, wo ihr einen

schönen Tag mit eurer Familie ver-
bringen könnt. Für einen Besuch im
Zoo, in einem Schloss oder einer Burg
in der Nähe, eine Wanderung in der
freien Natur oder einen gemeinsamen
Kinonachmittag findet sich bestimmt
noch Zeit. Und wenn die Ferien dann
zu Ende gehen, könnt ihr in der Schule
von euren tollen Sommererlebnissen
berichten.

WWaass??   WWoo??
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Pack die Badehose ein

Pack die Badehose ein, 
nimm dein kleines Schwesterlein

und dann nichts wie raus nach Wannsee
Ja, wir radeln wie der Wind 

durch den Grunewald geschwind
und dann sind wir bald am Wannsee

Hei, wir tummeln uns im Wasser 
wie die Fischlein, das ist fein

Und nur deine kleine Schwester, 
ach, die traut sich nicht hinein

Pack die Badehose ein, 
nimm dein kleines Schwesterlein

Denn um Acht müssen wir zuhause sein.



1. „Nachdem wir den Flug von
Paris nach Brüssel gut überstan-
den haben, können wir uns in die
Stadt begeben. Dass die Stadt
eine der 19 Gemeinden der Re-
gion Brüssel und die offizielle
Hauptstadt des Königreichs Bel-
gien ist, weißt du ja selbst“, be-
ginnt Flo. „Und ich weiß auch,
dass sie im amtlichen Stadtge-
biet etwa 178.000 Einwohner
hat“, fügt Binchen hinzu. „Erst-
mals urkundlich erwähnt wurde
sie im Jahre 996 und im Mittel-
alter stieg sie zur Hauptstadt des
Herzogtums Brabant auf und wurde mit der Unabhängig-
keit Belgiens 1830 zu dessen Hauptstadt erhoben. Zusam-
men mit seinen umliegenden Gemeinden ist Brüssel heute
als Industrie- und Handelsstadt mit zwei Universitäten,
mehreren Hochschulen, Akademien, Bibliotheken, Museen
und Bühnen ein bedeutendes Wirtschafts-, Wissenschafts-
und Kulturzentrum sowie ein wichtiger Verkehrsknoten-
punkt im Zentrum des Landes.“

In Brüssel gibt es zwei Amtssprachen. Welche?

B                                               

B                                               

2. „Da wir einmal bei den Sprachen sind, solltest du wis-
sen, dass die heutige Bevölkerung der Region längst nicht
mehr aus nur zwei Sprachgruppen besteht, sondern aus
Menschen sehr unterschiedlicher Herkunft: einheimische
dialektsprachige Brüsseler, einheimische französischspra-
chige Bourgeois, Wallonen, Flamen, Beamte und Mit -
arbeiter der Europäischen Institutionen, Immigranten aus

der ehemaligen belgi-
schen Kolonie Kongo
usw. Schätzungsweise ist
schon eine Mehrheit der
Einwohner ausländischer
Herkunft“, wird Binchen
konkret. „Ich habe gele-
sen, dass es in Belgien
sprachlich gesehen eine
Französische Gemeinschaft und eine Flämische Gemein-
schaft gibt“, fügt Flo hinzu.

Es gibt jedoch auch eine dritte sprachliche Gemeinschaft.
Welche?

B                                               

B                                               

3. „Bis 1830 war Bel-
gien ein Teil des Ver-
einigten Königreichs
der Niederlande. Das
Königreich Belgien ist
heute ein föderaler
Staat. Die Stadt Brüs-
sel ist auch Sitz der
belgischen Königsfa-
milie“, geht Binchen
weiter. „Ja, ich weiß,
dass Belgien eine kon-
stitutionelle parlamen-
tarische Erbmonarchie
ist“, bestätigt Flo. „Die
Aufgaben des Königs
sind in der belgischen
Verfassung festgelegt.

a. Deutsch und Niederländisch

b. Französisch und Niederländisch

c. Französisch und Deutsch

a. eine Englische Gemeinschaft

b. eine Spanische Gemeinschaft

c. eine Deutsche Gemeinschaft
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„Hallo, liebe Rätselfans! Erinnert ihr euch noch an uns? Ja, wir sind Binchen und
Flo, die beiden unzertrennlichen Freunde, die jedes Jahr versuchen, euch mit
unseren Rätseln in den lang erwarteten Sommerferien eure Freizeit etwas ab-
wechslungsreicher zu gestalten. Außerdem könnt ihr auf Grund der Aufgaben
und Erklärungen eure Kenntnisse in bestimmten Bereichen eventuell auffri-
schen oder gar erweitern“, leitet Binchen die Rätselrunde ein. „In diesem
Sommer nehmen wir euch mit auf eine Flugreise mit Zwischenstationen,

d.h. wir steigen unterwegs aus dem Flieger aus und sehen uns in den
Ländern etwas um. Natürlich versuchen wir auch, zwei oder drei Sommer-
camps zu besuchen, in denen die Lagersprache selbstverständlich Deutsch

ist.“ „Doch ehe wir beginnen, noch zwei Hinweise“, wird Binchen kon-
kret. „Erstens sind die Bilder zu den Aufgaben nicht unbedingt identisch

mit der richtigen Lösung und zweitens erhalten zehn Rätselfans, die bis
zum 30. September 2017 die richtigen Lösungen aller Aufgaben einsen-

den (per Post: 1062 Budapest, Lendvay u. 22. oder per E-Mail: 
neuezeitung@t-online.hu) einen Sachpreis.“

Na dann, viel Spaß beim Rätselraten!

F
LO
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N

Reise mit Zwischenstationen – Brüssel

Das große Ferienrätsel 2017 (9)
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Der Kronprinz wird erst dann offiziell zum König, wenn
er den Amtseid ablegt.“ Binchen fährt fort: „Der König
symbolisiert zwar das Land und seine Institutionen, die
Gesetze werden aber vom belgischen Parlament gemacht,
die der König unterschreibt, ist dabei aber immer auf die
Zustimmung eines Ministers angewiesen. Er kann also
nichts allein entscheiden. Außerdem ist er Oberbefehls-
haber der belgischen Streitkräfte.“

Wie heißt der gegenwärtige König der Belgier?

B                                               

4. „Sicher hast du schon gehört, dass Brüssel eine wichtige
Rolle in der Europäischen Union inne hat?“ fragt Binchen
ihren Gefährten. „Das weiß doch jedes Kind, man spricht
ja sogar von der Hauptstadt Europas“, antwortet Flo. „Die
wichtigsten Institutionen der EU haben ihren Sitz in Brüs-
sel, so u.a. die Europäische Kommission, das Europäische
Parlament oder der Europäische Rat.“ 

Wo ist der Hauptsitz der Europäischen Zentralbank?

B                                               

5. „So, nun wollen wir auch einmal an unser leibliches
Wohl denken. Soviel ich weiß, sind die belgische Schoko-
lade, aber auch die Pralinen weltweit gefragt“, meint Bin-
chen. „Ich kenne da eine Geschichte“, weiß Flo. „Der
Schokladenhersteller Planète Chocolat hat beschlossen, sei-
nen Besuchern nicht nur seine feinen belgischen Schokola-
den vorzustellen, sondern auch die Art und Weise, wie diese
hergestellt werden. Ihm geht es darum, sie mit geselligen
und unterhaltsamen Demonstrationen an seiner Leidenschaft
teilhaben zu lassen, damit sie seine Kenntnisse und Ge-
schicklichkeit schätzen lernen. Planète Chocolat ist nicht
nur ein Laden, sondern auch ein Museum der Geschichte
der Schokolade, von ihrem Ursprung bei den Mayas bis zu
ihrer heutigen Herstellung durch Schokoladenmeister. Durch

die Fenster
seiner Werk-
statt können
die Besucher
diese kompli-
zierte Arbeit
ver fo lgen .“
„ Ä h n l i c h
dachte auch
das Ehepaar Christiane und Philippe Defroidmont. Vor etwas
mehr als zehn Jahren entschied sich der Bäckermeister, sich
in der Einsamkeit des Ardennendorfes Erezée-Briscol eine
neue Existenz als Pralinenmacher aufzubauen. Heute besu-
chen bis zu 12.000 Besucher im Jahr Defroidmonts Prali-
nenmanufaktur. Eine Multimediaschau zeigt anschaulich
den langen Werdegang von der Kakaobohne bis zur Praline“,
erzählt Binchen ihre Geschichte.

Welche Zutat braucht man unbedingt zur Herstellung von
Schokolade?

6. „Eigentlich sollten wir auch dem Naturkundemuseum
einen Besuch abstatten“, schlägt Flo vor. „Du hast Recht.
Wie ich gehört habe, ist das Brüsseler Naturkundemuseum
(Muséum des Sciences naturelles, Museum voor Natuur-
wetenschappen) eine klasse Attraktion für kleine und große
Kinder. Und stell dir vor, im Zentrum stehen die Dinosau-
rier. Aber auch der große Umfang an ausgestopften Tieren
ist für die jungen
Museumsgänger
sehr beeindruk-
kend. An vielen
Stellen gibt es
moderne, inter-
aktive Ange-
bote“, fügt Bin-
chen hinzu.
„Nicht nur die
Sammlung ist
beeindruckend,
sondern auch das
Gebäude selbst. Es ist so groß, dass man sich garantiert
darin verlaufen kann. Das Museum eignet sich sowohl für
Kinder als auch für Erwachsene, es schafft genau die rich-
tige Mischung aus Anspruch und Unterhaltung, Wissen-
schaft und spielerischem Entdecken. Natürlich sind die Di-
nousaurier die Hauptattraktion, doch auch die weiteren
Ausstellungen sind mehr als nur Beiwerk. Temporäre Aus-
stellungen runden das Angebot ab und laden dazu ein, das
Museum noch einmal unter völlig neuen Gesichtspunkten
zu besuchen“, schließt Flo den Rundgang ab.

Wann sind die Dinosaurier ausgestorben?

B                                               

B                                               

a. vor rund 15 Millionen Jahren

b. vor rund 65 Millionen Jahren

c. vor rund 150 Millionen Jahren

a. in Luxemburg b. in Straßburg

c. in Frankfurt/Main

a. Joghurt b. Kakaopulver c. Schokostreusel

c. König Leopold III.

b. König Alberta. König Philippe
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Ein alter Mann hatte drei Söhne. Die
zwei Ältesten waren schon ausge-

zogen, um ihr Glück in der weiten Welt
zu suchen. Nun wollte auch der Jüngste,
den alle nur Aschenhans nannten, weil
er als nicht besonders klug galt, auf die
große Reise gehen. Nur schweren Her-
zens ließ ihn der Vater ziehen.

Aschenhans nahm die Tasche mit der
Marschverpflegung in die eine Hand,
einen großen Handschuh in die andere
und zog von dannen. Als er schon ein
ganzes Stück gelaufen war, setzte er sich
nieder, um zu rasten. Da kamen auf ein-
mal ein Bohrer, eine Axt, ein Hobel und
lauter andere Werkzeuge an und baten
ihn um etwas zu essen. Er teilte mit ih-
nen. Bald kam er dann zu einem Kö-
nigsschloss.

„Wohin des Wegs“, fragte ihn der Kö-
nig.

„Ich will mich irgendwo verdingen.“
„Du kannst bei mir in den Dienst tre-

ten.“
„Und was muss ich tun?“

„In meinem Garten steht ein Baum,
an dem goldene Blätter wachsen.

Hüte ihn eine Nacht. Wenn du das
schaffst, bekommst du meine Tochter
und das halbe Königreich dazu. Wenn
aber nicht, hast du dein Leben ver-
spielt.“

„Ich will es versuchen!“
Gegen Abend führte der König den

Jungen zum Baum und hob ihn auf die
unteren Äste, weil er so klein war. Als
es dunkel wurde, fingen die Blätter an
zu wachsen und Aschehans merkte, wie

er müde wurde. Doch er hielt sich tapfer
und kämpfte gegen den Schlaf an. Plötz-
lich hörte er ein furchtbares Getöse aus
der Luft. Ihm wurde Angst und er klam-
merte sich ganz fest an den Baum. Und
da sah er einen Teufel und einen Riesen
anfliegen kommen, die beide zusammen
nur ein Auge hatten und gar hässliche
Gestalten waren.

„Ist irgendwo ein Wächter zu sehen?“
fragte der Riese den Teufel, der das
Auge hatte.

„Was kümmert uns ein Wächter!“

Der Riese kletterte auf den Baum
und der Teufel reichte ihm das

Auge. Doch Aschenhans griff zu und
versteckte das Auge in seinem Hand-
schuh.

„Gib mir endlich das Auge. Zum Teu-
fel noch mal“, schimpfte der Riese.

„Du alte Blindschleiche, ich habe es
dir doch schon gegeben.“

Der Riese bebte vor Wut und stürzte
sich vom Baum herab auf den Teufel.
Sie kämpften miteinander, bis keiner
mehr unter den Lebenden war.

Am nächsten Morgen fragte der Kö-
nig den Jungen: „Na, hast du Wache ge-
halten?“

„Aber gewiss doch.“
Der König schickte seine Leute aus,

damit sie gucken sollten, ob Aschenhans
die Wahrheit sprach.

„Der Baum steht in voller Pracht“,
bestätigten die Diener.

„Kriege ich nun deine Tochter?“
wollte Aschenhans wissen.

Der König grübelte eine Weile und
meinte dann: 

„Erst musst du in einer Nacht ein
Schiff bauen und es vor meine Tür stel-
len!“

„Wie soll ich das denn schaffen? Aber
gut, ich will es versuchen.“

Gegen Abend ging er mit seiner Axt
in den Wald, hieb die Axt in einen Baum
und sprach: 

„Ihr Werkzeuge, denen ich zu essen
gegeben habe, kommt her und baut mir
das Schiff für den König!“

Im ganzen Wald begann rege Geschäf-
tigkeit. Der Junge setzte sich auf einen

Baumstamm und sah das Schiff wach-
sen. Bald war es fertig, Aschenhans stieg
auf und los ging die Fahrt zum Schloss.
Unterwegs sah der Junge einen Mann,
der Knochen abnagte.

Das Märchen vom Aschenhans
Finnisches Märchen

Wie Eulenspiegel zu Magdeburg
von der Ratslaube fliegen wollte

Eulenspiegel kam gen

Magdeburg und trieb viele

Possen, und sein Name

ward davon erst recht be-

kannt, so dass man von

Eulenspiegel viel zu erzäh-

len wusste. Da ward er ge-

beten von den besten Bür-

gern der Stadt, dass er

etwas Abenteuerliches

treiben sollte. Da sagte

er, das wollte er tun, und wollte auf das Rathaus gehen und

von der Dachlaube fliegen.

Da entstand ein Geschrei in der ganzen Stadt, dass sich

jung und alt auf dem Markte versammelte und sehen wollte,

wie er flöge. Also stand Eulenspiegel auf der Laube vor dem

Rathaus und bewegte die Arme und gebarte sich geradezu,

als ob er fliegen wollte. Die Leute standen und sperrten

Augen und Mäuler auf und meinten nichts anders, als dass

er fliegen würde. Da fing Eulenspiegel an zu lachen und sprach: 

„Ich meinte es wäre kein Tor oder Narr weiter in der Welt

als ich, doch seh’ ich wohl, dass hier schier die ganze Stadt

voll Toren ist. Und wenn ihr mir alle zusammen gesagt hättet,

dass ihr fliegen wolltet, ich hätt’ es nicht geglaubt und ihr

glaubtet mir als einem Toren. Wie sollt’ ich fliegen können?

Ich bin doch weder Gans noch Vogel, habe auch keinen Fittich,

und ohne Fittich und Federn kann niemand fliegen. Nun sehet

ihr offenbar, dass es erlogen war.“

Und er lief von der Laube und ließ das Volk stehen, einen Teil

fluchend, einen Teil lachend. Und sie sagten: 

„Das ist ein Schalksnarr, und doch hat er die Wahrheit ge-

sagt.“


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„Was machst du da“, fragte er ihn. 
„Mein Leben lang habe ich Knochen

abgenagt und bin immer noch nicht satt-
geworden.“

„Steig auf, du sollst Markknochen be-
kommen.“

Der Mann tat wie ihm geheißen. We-
nig später trafen sie auf einen

Mann, der an einem Stück Eis knab-
berte.

„Was machst du da“, fragte Aschen-
hans. 

„Mein Leben lang habe ich am Eis
genagt. Aber durstig bin ich immer
noch.“

„Steig auf, du sollst genügend zu trin-
ken bekommen.“

Auch dieser Mann tat, wie ihm ge-
heißen. Bald darauf trafen sie auf einen
Mann, der mal das linke, mal das rechte
Bein hob, aber nicht von der Stelle kam.

„Was machst du da“, fragte ihn
Aschenhans.

„Mein ganzes Leben habe ich ver-
sucht einen Schritt zu machen und doch
bin ich immer noch am gleichen Fleck.“

„Steig auf, so kommst du endlich
vom Fleck!“

Kurz vor dem Schloss sahen sie ei-
nen Mann, der immer zielte, aber

nie schoss. Aschenhans fragte ihn: 
„Was machst du da?“
„Mein ganzes Leben habe ich gezielt,

aber es ist noch nie losgegangen.“
„Steig ein. Es wird dann schon los-

gehen!“
So kam Aschenhans mit seiner unge-

wöhnlichen Mannschaft am Schloss an.
Morgens fragte der König: 

„Ist das Schiff fertig?“
„Freilich.“ 
Der König ging selbst hinaus, um sich

davon zu überzeugen.
„Gibst du mir jetzt deine Tochter?“

fragte Aschenhans.
„Erst musst du heute Nacht aus dem

Nachbarkönigreich den goldenen Be-
cher des Königs holen und ihn mir auf
den Tisch stellen!“

„Wie soll ich das denn schaffen?!“
„Das ist deine Sache!“

Der Junge schickte den Weitstapfer
in das Nachbarreich. Als der Mor-

gen graute, war dieser aber immer noch
nicht zurück. Da bat Aschenhans den
Schützen dem Weitstapfer Beine zu ma-
chen. Und so gelang das Kunststück.
Der Becher war am Morgen da und der
König hielt endlich sein Versprechen
und gab dem Aschenhans seine Tochter
zur Frau.

Wilhelm Busch: Freunde
Zwei Knaben, Fritz und Ferdinand,
Die gingen immer Hand in Hand,
Und selbst in einer Herzensfrage

Trat ihre Einigkeit zutage.

Sie liebten beide Nachbars Käthchen,
Ein blondgelocktes, kleines Mädchen.

Einst sagte die verschmitzte Dirne:
Wer holt mir eine Sommerbirne,

Recht saftig, aber nicht zu klein?
Hernach soll er der Beste sein.

Der Fritz nahm seinen Freund beiseit’
Und sprach: „Das machen wir zu zweit;

Da drüben wohnt der alte Schramm,
Der hat den schönsten Birnenstamm;
Du steigst hinauf und schüttelst sacht,

ich lese auf und gebe acht.“

Gesagt, getan. Sie sind am Ziel.
Schon als die erste Birne fiel,

Macht Fritz damit sich aus dem Staube,
Denn eben schlich aus dunkler Laube,

In fester Faust ein spanisch Rohr,
Der aufmerksame Schramm hervor.

Auch Ferdinand sah ihn beizeiten
Und tät am Stamm heruntergleiten
In Ängstlichkeit und großer Hast;

Doch eh er unten Fuß gefasst,
Begrüßt ihn Schramm bereits mit Streichen,

Als wollt’ er einen Stein erweichen.

Der Ferdinand, voll Schmerz und Hitze,
Entfloh und suchte seinen Fritze.
Wie angewurzelt blieb er steh’n.
Ach, hätt’ er es doch nie geseh’n:
Die Käthe hat den Fritz geküsst,

Worauf sie eine Birne isst.

Seit dies geschah, ist Ferdinand
Mit Fritz nicht mehr so gut bekannt.



Julius Lohmeyer 
Fragemäulchen

Du holdes Fragemäulchen, süsse Plage,
Komm’ nur, du lieber Störer meiner Ruh;
Geduldig leih’ ich Antwort jeder Frage:

„Warum, Papa? Wohin? Weshalb? Wozu?“

Keimt doch empor in jenem dunklen Triebe
Der Baum, der einst in Gottes Sterne ragt,
Das heil’ge Sehnen, das in Weh und Liebe
Sich bis zum Urquell alles Daseins fragt.



FREIZEIT NZJUNIOR, NR. 32/2017, SEITE 6

Geländespiele sind vielfältig und machen Spaß

Gespensterjagd

Die drei Jungen, die ihr Zelt auf einer
Waldlichtung aufgeschlagen haben,
hören im Wald verdächtige Geräusche,
als ob es spuke. Sie machen sich sofort
auf den Weg, um das Gespenst
zu fangen.

Ein als Gespenst verkleideter
Spieler erhält etwa drei Minuten
Vorsprung. Er läuft davon, sucht
sich ein  Versteck und lässt dann
ein schauriges Heulen hören,
nämlich das Signal für die Ge-
spensterjäger, die sich auf den
Weg machen, um das Gespenst
zu fangen.

Das Gespenst  – in ein Bettla-
ken gewickelt und mit einer Ta-
schenlampe bewaffnet – darf
sich frei im Gelände bewegen, muss
sich jedoch im Abstand von 1-2 Minuten
selbst kurz anleuchten und einen ge-
spenstischen Schrei ausstoßen. Haben
die Gespensterjäger endlich das Gespenst
erspäht, ist derjenige das nächste Ge-
spenst, der das Gespenst als Erster
berührt hat. Fangen die Gespensterjäger
das Gespenst allerdings nicht in der
vereinbarten Zeit, ist das Gespenst der
Sieger.

Piratenspiel

Bildet zuerst zwei Mannschaften, die
Inselbewohner und die Piraten. Zuerst
machen sich die Inselbewohner auf den
Weg, um auf ihre Insel zu gelangen.
Eine halbe Stunde später marschieren
die Piraten ab, um ihr Lager aufzubauen.
Sie haben eine Piratenflagge bei sich,
um damit ihr Lager zu kennzeichnen.

Die Burg der Inselbewohner kann je-
doch nicht eingenommen werden. Au-
ßerdem gibt es dort kein Wasser. So
müssen zwei Wasserträger von verschie-
denen geheimen Wasserbehältern, die
sich im Spielgebiet befinden, Wasser in
die Burg tragen. Natürlich dürfen sie

sich dabei nicht sehen oder erwischen
lassen. Aufgabe der Piraten ist, die Was-
serbehälter ausfindig zu machen und
zu entleeren. Zudem müssen sie ver-
hindern, dass überhaupt Wasser in die
Burg gelangt. 

So versuchen die Piraten, die Insel
zu erobern. Jeder Pirat hat ein Tuch,
das am Rande der Insel an einen Baum
zu befestigen ist. Diese Tücher müssen
die Inselbewohner finden. Die Piraten
dürfen allerdings die Tücher von ihrem
Platz an den Bäumen nicht entfernen,
um sie besser zu verstecken.

Pro Inselbewohner ist nach einer fest-
gelegten Zeit ein Liter Wasser ins Lager
der Inselbewohner zu bringen.  Schaffen
sie es, erhalten sie die volle Punktzahl
und die Piraten gehen leer aus.

Die Piraten müssen drei Bänder pro
Inselbewohner anbringen. Für jedes
Band, das die Inselbewohner nicht
finden, erhalten die Piraten einen Punkt.
Für die gefundenen Bänder gibt es einen
halben Punkt für die Inselbewohner.

Ein Nachtgeländespiel

Bildet zwei Gruppen, die jeweils auf
gegenüberliegenden Seiten eines fest-
gelegten Spielfeldes stehen, sowie für
jede Gruppe einen Erwachsenen als
Leiter. Einer der zwei Leiter bekommt
Kerzen und ein Feuerzeug, der andere
Erbsen. Gruppe A hat ihren „Kerzen-

leiter“ auf der Seite von Gruppe B und
andersrum. Jeder Teilnehmer erhält nun
eine Kerze (Teelicht in Glas), die beim
„Kerzenleiter“ angezündet wird und
zum „Erbsenleiter“ geschmuggelt werden
muss, wo dieser sie ausbläst und dafür
eine Erbse gibt. Diese muss dann zum
„Kerzenleiter“ gebracht werden, der sie
aufbewahrt und die Kerze neu anzündet. 

Die gegnerische Gruppe tut das gleiche
und beide Gruppen versuchen parallel
dazu, die Kerzen der Gegner auszupus -
ten, so dass sie zurück zum „Kerzenlei-
ter“ müssen und versuchen nebenbei,
die Erbsen durch Abschlagen zu ergat-

tern. Behilflich kann dabei sein,
die Gruppe zu teilen, aber nur
wer eine brennende Kerze hat
„lebt“, d.h. er kann anderen die
Kerze auspusten beziehungsweise
die Erbsen klauen.

Gewonnen hat nach verein-
barter Zeit die Gruppe mit den
meisten Erbsen! Das Spiel macht
sehr viel Spaß, wenn es nicht
gerade zu windig ist oder regnet.
Allerdings steigern etwas Regen
oder Wind den Schwierigkeits-
grad!

Meisterdieb

Ihr braucht für dieses Spiel eine Ta-
schenlampe und eine Augenbinde. 

Ein Mitspieler wird als Wächter der
Schätze bestimmt. Dazu braucht er na-
türlich gute Ohren! Er setzt sich ins Ge-
lände oder auf eine Wiese. Jeder Mit-
spieler gibt ihm nun einen persönlichen
Gegenstand – einen Schuh, eine Son-
nenbrille, eine Mütze usw. – und stellt
sich dann mit den anderen Spielern in
einem Kreis in einer Entfernung von
etwa 8 m auf. Nach dem Startsignal des
Wächters pirschen sich alle an den Wäch-
ter heran und versuchen, ihren eigenen
Schatz wieder an sich zu bringen. Hört
der Wächter ein Geräusch und leuchtet
einen anschleichenden Mitspieler direkt
mit der Taschenlampe an, muss dieser
auf der Stelle stehen bleiben, bis das
Spiel zu Ende ist. Wem es gelungen ist,
seinen Schatz wieder an sich zu bringen,
ist in der zweiten Runde erneut dabei
und gibt seinen Schatz wiederum an den
Wächter ab. Es werden so viele Runden
gespielt, bis nur noch ein einziger Spieler
übrig ist – nämlich der Meisterdieb.

Das Geländespiel ist eine Kategorie von Spielen, die hauptsächlich außerhalb
von Gebäuden stattfinden und bewusst die natürlichen und baulichen Gegeben-
heiten in das Spiel miteinbeziehen. Vorbilder des Geländespiels sind Handlungs-
abläufe bei der Jagd sowie militärische und polizeiliche Manöver. Gewiss kennt
ihr Geländespiele wie Räuber und Gendarm, Schnitzeljagd oder Schatzsuche.
Geländespiele stehen gern und oft auch in Ferienlagern auf dem Programm.
 Untenstehend einige Beispiele.



Sterne bevölkern nachts den Himmel
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Auch im Sommer kann man

nachts Sterne beobachten! Im

Sommer geht die Sonne zwar

erst spät unter (ungefähr um

halb neun), dafür sind die Näch-

te aber warm. Wenn ihr gute

Augen habt, könnt ihr bestimmt

das eine oder andere Sternbild

oder einen Stern entdecken!

Sucht euch eine klare Nacht

aus, in der keine Wolken den

Himmel verdecken, und findet

heraus, in welcher Richtung Nor-

den, Osten, Süden und Westen

liegen! Sobald es dunkel genug

ist und die Sterne zum Vor-

schein kommen, könnt ihr die

Sternbilder, die wir euch jetzt

vorstellen, zuordnen.

Die Erde befindet sich in einem Son-
nensystem in der Galaxie Milchstraße. 
Eine Galaxie ist eine große Ansamm-
lung von Himmelskörpern wie Sternen
oder Planeten. Die Milchstraße, oder
auch Galaxis, ist eine flache, scheiben-
förmige Spirale und sieht von der Erde
wie eine breite Linie aus. Alle Stern-
bilder, die wir sehen können, befinden
sich in der Milchstraße. Die anderen
Galaxien, wie die Andromeda-Galaxie,
sind viel zu weit entfernt, um sie mit
bloßem Auge erkennen zu können.

Im Juli könnt ihr im Süden den Skor-
pion sehen. Er besteht aus 13 Sternen,
die eine gebogene Linie bilden (den
Stachel und den Körper), die sich in
drei Enden verzweigt (die Scheren und
der Kopf). Über euch seht ihr die Leier,
die aus fünf Sternen besteht, von denen
der hellste die Wega ist. Wenn man die
Sterne verbinden würde, ergäben sie
ein Parallelogramm, an dessen oberen
Ende eine Linie zur Wega ist. 

Ganz im Norden befindet sich der
Kleine Bär, auch Kleiner Wagen ge-
nannt, dessen nördlichster Stern der
Polarstern ist. Er steht ganz im Norden

und verändert seine Posi-
tion im Lauf der Nacht
nicht, sodass er gut zur
Orientierung genutzt wer-
den kann. Der hellste
Stern ist der Sirius. Er ist
einer der Sterne, die der
Erde am nächsten sind
und befindet sich im
Sternbild Großer Hund. 

Außer Sternen gibt es
auch Planeten im Weltall.
Von den acht Planeten in
unserem Sonnensystem
ist die Venus am besten

zu sehen. Sie wird auch Abendstern
und Morgenstern genannt, weil sie als
erstes und als letztes zu sehen ist. Nach
Sonne und Mond ist sie das hellste Ob-
jekt am Himmel. Falls ihr einen Körper
seht, der sich so schnell wie ein Flug-
zeug bewegt, aber nicht blinkt, ist das
die ISS, die Internationale Raumsta-
tion. Wenn ihr Glück habt, seht ihr
Sternschnuppen, das sind staubkorn-
große Metall- oder Gesteinsstücke, die
in die Atmosphäre der Erde eintreten
und dabei verglühen. Dadurch sehen
sie aus wie ein Lichtstrahl, der kurz
über den Himmel zischt.

Im Laufe der Nacht verändert sich
der Sternenhimmel, weil die Erde sich
weiterdreht, und andere Sternbilder
sind zu sehen. 

Die Sternbilder, die heute die Tier-
kreiszeichen bilden, also Wassermann,
Löwe, Waage usw., stammen noch von
den alten Ägyptern und Babyloniern.
Schon damals beobachteten Menschen
den Nachthimmel und erkannten Bil-
der. Die Beschäftigung mit den Sternen
und die daraus entstandene Wissen-
schaft wird Astronomie genannt. Diese
Silbe „astro“ ist in vielen Begriffen ent-
halten, die mit Sternen zusammenhän-
gen, wie in Asteroid oder Astronaut,
weil sie vom griechischen Wort
„ástron“ abstammt, was „Stern“ bedeu-
tet. 

Fast alle Kulturen kennen verschie-
dene Konstellationen oder Gruppen
von Sternen. Heute kennt man viele
Sternbilder neben den Tierkreiszeichen,
zum Beispiel den Kleinen Bären oder
den Schwan. Himmelskörper wie die
Sonne oder gut erkennbare Sterne die-
nen den Menschen schon lange zur
Orientierung, da sich mit ihnen die
Himmelsrichtungen oder die eigene
Position genau bestimmen lassen, was
zum Beispiel für Seefahrer wichtig ist.

Venus

Leier

Kleiner Bär



„Hat es bei euch in der vorigen Wo-
che auch so geregnet?“

„Nein, nur zweimal. Einmal drei
Tage lang und einmal vier Tage lang.“

Ein Amerikaner steht vor dem rau-
chenden Vesuv. Stolz sagt ein Italiener
zu ihm:

„Was, Mister, so etwas haben Sie
drüben in Amerika nicht!“

„Stimmt“, grinst der Tourist, „aber
wir haben die Niagarafälle – und mit
denen würden wir das da im Hand-
umdrehen löschen!“

Im Zoo fehlen Affen. Kurzerhand
wird ein Pfleger in ein Affenkostüm
gesteckt. Er macht seine Sache auch
sehr gut und hüpft im Käfig wie wild
herum. Aber dann, mit einem unter-
schätzten Satz – landet er in der Lö-
wengrube. Gerade als er um Hilfe
schreien will, zischt ihm einer der
Löwen zu:

„Bleib bloß ruhig, Mann! Oder
sollen wir alle unseren Job verlie-
ren?“

„Angeklagter, wann sind Sie gebo-
ren?“

Schweigen!
„Angeklagter, ich will wissen,

wann Sie Geburtstag haben!“
„Wozu? Sie schenken mir ja doch

nichts!“

„Mag ihre Dogge auch kleine Kin-
der?“

„Schon, aber ich gebe ihr lieber
was vom Fleischer!“

„Wie ich gehört habe, hast du bei
der Jagd etwas getroffen. Wo ist denn
die Beute? Wohl schon im Back-
rohr?“

„Nein, im Krankenhaus.“

Ein Sommerhit: Baumkuchen-Eis
Den mit leckerem kühlem Eis gefüllten
Baumkuchen, der zur Zeit auch Ungarn
erobert, konnte sich vor einigen Jahren
noch niemand vorstellen. Mit der Zeit
wurde aber diese kreative Mischung
aus Baumkuchen und Eis zum Lieb-
lingsdessert vieler in Ungarn. Nicht
überall, aber in immer mehr Eisdielen
und Konditoreien gibt es dieses Eis der
Extraklasse auch diesen Sommer wie-
der zu kaufen.

Baumkuchen oder Baumstriezl sind
feste Bestandteile der ungarischen Gas -
tronomie und von Weihnachtsmärkten
und Kirmessen nicht wegzudenken und
auch in der Umgebung von Ungarn
sind ähnliche Varianten bekannt. Es
handelt sich dabei praktisch um aus
Hefeteig meistens am offenen Feuer
geba ckenen Kuchen unterschiedlicher
Größe, der von außen mit Zimtzucker

oder Kakao sowie Nüssen bestreut
wird. Nach Ungarn wurden sie ur-
sprünglich von den Szeklern mitge-
bracht, das Ursprungsland dieser Lek-
kerei ist also womöglich Siebenbürgen.

Die Idee, die herkömmlichen Baum-
kuchen mit einer Füllung aus Sahne
oder Eis zu kombinieren, kam aus einer
Prager Konditorei. 2016 hat die Kon-
ditorei Good Food Coffee and Bakery
dieses Dessert Namens Tredelnik ent-
worfen und seitdem hat es auch in die
ungarischen Konditoreien und Eisdie-
len Einzug gehalten. Die beliebtesten
Füllungen neben Eis sind Sahne mit
Nutella und Früchten. Tredelnik heißt
aber auch die eigentliche, original
tschechische Variante der Baumku-
chen, die nach dem Backen von außen
mit einer Wallnussmischung bestreut
wird.

1.Zitrusfrucht
2.anderes Wort für Anfang
3.eines der ältesten, u.a. auch

Wolle lieferndes Haustier
(Mehrzahl)

4.Wirbelsturm in Ost- und Süd-
ostasien, heißt im nördlichen
Atlantik Hurrikan

5.Hauptinsel in Ostasien, auch
Republik China genannt 

6.kastriertes männliches Rind
(Mehrzahl)

7.Weg für Radfahrer
8.Begabte Menschen bezeichnet

man auch als …
9.Bär in der Arktis
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Lösung:

Rätsel

Die Lösung unseres Rätsels, die erste Zeile waagerecht, ergibt ebenfalls ein vor
allem im Sommer beliebtes Gebäck. Die eingetragenen Buchstaben helfen euch
dabei gewiss.
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Am 13. August (Sonntag) um 18.00 Uhr findet der Festgottesdienst für die Ungarndeut-
schen der Erzdiözese Kalocsa in der Kathedrale (Foto: I. F.) statt.
Hauptzelebrant ist Matthias Schindler, auf der Orgel spielt Dr. Tamás Kosóczki.
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Mariä Himmelfahrt gehört zu den
größten Marienfesten der katholi-
schen Kirche und wird jährlich am
15. August begangen. Es ist ein ka-
tholisches Hochfest, was so viel be-
deutet, dass es wichtige Glaubensbe-
standteile beinhaltet und ein Festtag
mit höchstem liturgischem Rang ist.

Die Bezeichnung „Mariä Himmel-
fahrt“ leitet sich aus dem lateinischen
„Assumptio Beatae Mariae Virginis“
(Aufnahme der Heiligen Jungfrau
Maria) ab. Seinen Ursprung hat dieser
Tag in einem Marienfest, das bereits
im 4. Jahrhundert in Syrien abgehal-
ten wurde. Der Tag des Festes, also
der 15. August, wurde im 6. Jahrhun-
dert vom oströmischen Kaiser Mau-
ritius bestimmt, und es wird seit jeher
an diesem Tag begangen. Als Him-
melfahrtsfest wurde es ab dem 8.
Jahrhundert in Rom gefeiert, von wo
es sich im christlichen Europa verbreitet hat. In der römisch-katholischen
Kirche ist das Fest Ausdruck der Glaubenslehre, dass der Leib Marias in
einer strahlenden Lichtaura von Engeln unterstützt in den Himmel aufge-
nommen wurde.

Es gibt auch mehrere Legenden um Marias Tod, so zum Beispiel, dass
die Apostel das Grab Marias geöffnet haben und sie da keinen Leichnam,

Mariä HimmelfahrtGerechtigkeit 
und Wahrheit

Lebt als Kinder des Lichts; die Frucht des
Lichts ist lauter Güte und Gerechtigkeit und
Wahrheit. (Eph 5, 8b-9)

Was ist Gerechtigkeit und Wahrheit? Das
ist heute nicht mehr so ganz einfach zu sa-
gen. Viele Dinge, die auf den ersten Blick
gut und richtig scheinen, können schlimme
Folgen haben, manchmal viele tausende von
Kilometern entfernt. Es gibt Hungersnöte
in Afrika, weil der dort angebaute Weizen
nach Europa verkauft wird. Wenn dann die
Menschen hungern, schicken wir ihnen Nah-
rungsmittel zurück und machen sie langfris -
tig abhängig von unseren Hilfeleistungen. 

Was tun? Europa bekommt die Auswir-
kungen von Kolonialismus, Waffenhandel,
Umweltzerstörung und Ungerechtigkeit seit
einigen Jahren zu spüren, weil sich Men-
schen aus Krisen- und Verarmungsregionen
auf den Weg zu uns machen. Würden wird
nicht genauso handeln? Aber dadurch gehen
dort Menschen verloren, die etwas verän-
dern könnten und die hier oft ihren Platz
nicht finden. Wir hören viel von Schleusern,
die den Menschen das letzte Geld abnehmen
und sie im Mittelmeer ihrem Schicksal über-
lassen. Wer sie rettet und nach Europa
bringt, spielt den Schleusern in die Hände.
Aber soll man die Menschen im Mittelmeer
ertrinken lassen? Nichts mehr ist einfach
und eindeutig, so scheint es. Dazu kommen
die Flut vermeintlicher Informationen in
Fernsehen, Presse und in den sozialen Me-
dien wie facebook und twitter. Es werden
Bilder gezeigt, die es eigentlich gar nicht
gibt, bearbeitete Wirklichkeit. „Fake news“
oder alternative Fakten, wie es manche nen-
nen. Dinge, die es wirklich gibt, wie den
Klimawandel, werden angezweifelt. Wem
etwas nicht passt, der ruft laut: „Lügen-
presse“. Auch in Ungarn haben wir Erfah-
rung mit staatlicher Propaganda, Falschmel-
dungen und einer Angstmaschinerie, die
gegen Andersdenkende und Flüchtlinge
hetzt. Zwei Dinge sind es, die uns heute be-
sonders fehlen: Liebe und Besonnenheit.
Mit ihnen wollen wir uns das nächste Mal
beschäftigen.

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

Festgottesdienst für die Ungarndeut-
schen der Erzdiözese Kalocsa

(Fortsetzung auf Seite 16)

Bartolomé Esteban Murillo: Mariä Him-
melfahrt, um 1675, in der Hermitage in
St. Petersburg 
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Auf Luthers Spuren
Als „Pilgerreise“ (bei den Lutheranern
nicht üblich) auf Luthers Spuren im
500. Gedenkjahr der Reformation be-
zeichnete der weltliche Vorsitzende der
evangelischen Kirche Gergely Prôhle
den reich illustrierten Reiseführer mit
einer Faltkarte über Luthers Leben und
Wirken in ungarischer Sprache, her-
ausgegeben vom Verlag Hibernia Nova
gemeinsam mit dem Lutherverlag.

Im Büchlein kann man die wichtigs -
ten Stationen im Leben von Martin Lu-
ther, von seinem ersten Auftritt 1517
in Wittenberg bis zu seinem Tod 1546
in Eisleben, verfolgen. Die einzelnen
Schauplätze werden detailliert be-
schrieben. Der Band beinhaltet zudem
auch 15 kleine Landkarten und 200
Farbfotos.

Luther verbrachte den größten Teil
seines Lebens auf dem Gebiet der heu-
tigen Bundesländer Thüringen, Sach-
sen-Anhalt und Sachsen. Der Reiseführer
und die Landkarte führen in ungarischer
Sprache durch die wichtigsten Städte
der Reformation und sind in erster Linie
für die ungarischen Reisenden des Lu-
therjahres 2017 gedacht, bereichern aber
auch die interessierten Leser mit zahl-
reichen Informationen rund um die Tä-
tigkeit von Martin Luther.

Gottesdienste
in deutscher Sprache

Agendorf: In der Evangelischen Kirche um 9
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Baja: Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in
der Stadtkirche.
Bonnhard: Am ersten Sonntag jeden Monats
um 7.30 Uhr in der innenstädtischen Katholi-
schen Kirche. Jeden dritten Sonntag um 10 Uhr
in der evangelischen Kirche.
Budapest: 
Katholische Gottesdienste: jeden Sonn- und
Feiertag 10 Uhr in der Szt.-Fe renc-Sebei-Kirche,
I., Fô u. 43, www.eli  sa beth.hu
Deutschsprachige Evangelisch-Reformier te Ge -
meinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdgeschoss l/a.
Got tes dienst und Kindergottesdienst jeden
Sonn tag und an Festtagen um 10 Uhr im Ge-
meindesaal. 
Deutschsprachige Evangelische Gemeinde Bu -
da pest, Gottesdienst mit heiligem Abendmahl
an Sonn- und Feiertagen um 10 Uhr in der Evan-
gelischen Kapelle am Bécsi kapu tér (Wienertor
Platz, Tán csics Mihály Str. 28).
Güns: In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag
um 7.30 Uhr zweisprachige Messe. 
In der Evangelischen Kirche jeden Mittwoch um
18 Uhr Gottesdienst.
Hajosch: Jeden Sonntag um 10.30 Uhr. 
Mohatsch: In der Zárdatemplom am ersten
Sonntag  im Monat um 10.30 Uhr.
Nadwar: Dienstag und Donnerstag um 17 Uhr,
Samstag um 8 Uhr. Deutsch-ungarischer Got-
tesdienst Sonntag um 9 Uhr.
Ödenburg: In der Evangelischen Kirche jeden
Don nerstag um 8 Uhr  Wochenpredigt und
jeden Sonntag um 9 Uhr  Gottesdienst.
Raab: Katholische Messe am letzten Sonntag
um 18 Uhr in der Kirche Rákóczi Ferenc út 21.
Evangelischer Gottesdienst am zweiten Sonntag
des Monats um 17 Uhr in der „Alten Kirche“ am
Petôfi tér.
Sankt Iwan bei Ofen: Jeden Samstag um 17 Uhr.
Schaumar: Jeden Sonntag um 8.15 Uhr.
Sende: In der Katholischen Pfarrei am letzten
Sonntag um 10 Uhr.
Seksard: 
In der Evangelischen Kirche jeden 2. Sonntag
um 9.30 Uhr Andacht.
In der Deutschen Katholischen Gemeinde Sek-
sard Neustadt jeden 2. Sonntag um 18 Uhr.
Wandorf: In der Evangelischen Kirche um 10.30
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Waschludt: Am ersten Samstag jeden Mo nats
deutsch-lateinische Messe um 18 Uhr.
Weindorf: Jeden letzten Sams tag im Monat um
18 Uhr.
Werischwar: In der Katholischen Kirche jeden
Sonntag um 10 Uhr.
Wesprim: Am 3. Sonntag um 11.30 Uhr in der
Sankt-Ladislaus-Kirche.
Wieselburg: In der Pfarrkirche am zweiten Mitt-
woch des Monats um 18 Uhr.
Wudigeß: Jeden zweiten Sonntag um 10 Uhr in
der Pfarrkirche.
Wudersch: In der römisch-katholischen Pfarr-
kirche jeweils am zweiten Sonntag im Monat
um 10.30 Uhr.

Mariä Himmelfahrt

sondern Heilkräuter und Blumen ge-
funden haben. Diese Begebenheit ist
die Grundlage dafür, dass zu diesem
Fest in einigen Gegenden im süddeut-
schen Raum auch ein sogenanntes
Würzbüschel – ein aus Heilkräutern
bestehender Strauß – gebunden und
in der Messe geweiht wird. Die frü-
hesten Belege aus Deutschland stam-
men aus dem 10. Jahrhundert. 

Auch die deutschen Siedler brach-
ten diese Tradition mit sich, als sie im

18. Jahrhundert nach Ungarn kamen.
In einigen ungarndeutschen Dörfern
ist der Brauch, am 15. August ein
Würzbüschel zu binden, bis heute le-
bendig. Die Zahl der Heilkräuter ist
festgelegt, es gibt eine vorgeschrie-
bene Liste an Pflanzen, die in den
Strauß eingebunden werden sollten.
In Nadasch, in der Branau, hat man
zum Beispiel 24 unterschiedliche
Pflanzen dazu verwendet, in Scham-
bek, Komitat Pesth, sieben, die für
die sieben Sakramente stehen. Dem
geweihten Strauß spricht man wun-
dersame Kräfte zu. Die in der Messe
geweihten Würzbüschel werden zu
Hause meistens auf den Dachboden
gehängt, damit der Blitz nicht ein-
schlägt und die Bewohner vor Gewit-
ter, Unheil und Krankheiten geschützt
sind. Die Blätter wurden zudem auch
als Heilmittel bei Krankheiten, unter
anderem als Umschläge verwendet
oder an kranke Haustiere verfüttert,
damit diese gesund werden.

Gabriella Sós

(Fortsetzung von Seite 15)

Á. Kedves – Gy. Makoviczky – J. Marton: Luther
nyomában – a reformáció útján Németországban.
Hibernia Nova, Luther Kiadó Budapest, 2017
ISBN: 978 615 5426 31 5

Ungarndeutsche 
Christliche 

Nachrichten
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als Beilage  der „Neue Zeitung”
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GJU-Landestreffen: gute Gemeinschaft entstanden
40 Jugendliche sowohl aus Südungarn als auch aus dem
Norden beteiligten sich am GJU-Landestreffen in Balatonakali,
das am 3. August anfing und von einem fünfköpfigen GJU-
Team organisiert wurde.

Unser Programm begann mit Kennenlernspielen, als alle
Teilnehmer ankamen. Am ersten Abend wurde ein Lagerfeuer
gemacht, um das herum sich die Jugendlichen unterhalten
und singen konnten. Schon zu Beginn konnte man bemerken,
dass eine gute Gemeinschaft entstand. Am Freitag wurden
wir von drei Handwerkern besucht, die für uns interessante
Workshops hielten. Alle konnten etwas basteln, jeder fand
eine Aktivität, die er gern machte. Der Workshop der Lederware
war sehr populär, man konnte mit eigenen Händen eine Le-
derbrieftasche, ein Armband oder ein Medaillon anfertigen.
An einem anderen Tisch wurden Lavendelsäcke gestickt,
genäht und gefüllt. In erster Linie wurde dieser Workshop
von den am Landestreffen teilnehmenden Mädchen gewählt.
Mit Hilfe einer Maschine und des eingeladenen Seilers
wurden Armbänder aus Wolle hergestellt. Die Jugendlichen
konnten kennen lernen, welche Geräte diese Tätigkeiten be-
anspruchen. 

Am Nachmittag endeten die Workshops und wir besuchten
den Strand. Es war eine große Hitze und alle freuten sich sehr
darüber, im Plattensee baden zu können. An diesem Abend
fand die größte Attraktion des Landestreffens statt: der Schwa-
benball am Seeufer. Es war eine öffentliche Veranstaltung,
nicht nur die Teilnehmer des Landestreffens konnten den
Ball genießen, sondern alle Interessenten. Die Musik wurde
von der ungarndeutschen Heimatklang-Kapelle aus Taks/Tak-
sony gespielt.

Am nächsten Tag wurden T-Shirts bemalt, und die Jugend-
lichen schauten sich einen Film an, der in diesem Jahr das
ungarndeutsche Jugendfilmfest Abgedreht! gewann. Ein Mäd-

chen aus dem Filmemacherteam nahm am Camp teil und er-
zählte über ihre Arbeit. Den Tag setzten wir wieder am
Strand, mit einem Wasserwettbewerb fort. Die Gruppen
mussten lustige Aufgaben im Wasser lösen, damit sie etwas
gewinnen können. Nach dem Abendessen besuchten wir ein
Restaurant in Balatonakali, in dem wir vier verschiedene
Weinsorten kosten konnten. Nach diesem kulinarischen
Erlebnis tanzten wir in der deutschen Retro Disco, die wir in
unserem Lager organisierten. Das war unser letzter Tag hier,
wir konnten nach einer tollen Party Abschied nehmen, da am
nächsten Tag alle nach Hause fuhren. 

Anhand der Rückmeldungen genossen die Teilnehmer die
zusammen verbrachte Zeit sehr, wir hoffen, alle bei den kom-
menden Veranstaltungen der Gemeinschaft Junger Ungarn-
deutscher erneut willkommen heißen zu können.

Wir möchten uns beim deutschen Bundesministerium des
Innern herzlich für die finanzielle Förderung bedanken, ohne
diese Unterstützung hätten wir das Landestreffen nicht ver-
wirklichen können.

Blanka Jordán

Das erste Abschlussseminar der 5.
Staffel des YOU.PA-Programms
fand vom 28. - 30. Juli in Bukarest
statt. An diesem Qualifizierungs-
programm nehmen Jugendliche
aus Mittel- und Osteuropa teil, um
ihre persönlichen Chancen und
 beruflichen Perspektiven zu stär-
ken. Dieses Programm der Otto-
 Benecke-Stiftung e.V. besteht aus
drei Modulen, wovon das erste
(Jugendmanager) in Bukarest ab-
geschlossen wurde.

Alle YOU.PAler waren im Fe-
bruar in Warschau zum letzten Mal zu-
sammen, so war die Freude am Freitag
groß, als sich die Seminarteilnehmer
im Hotel wieder trafen. Das arbeitsame
Wochenende begann mit einem Erfah-
rungsaustausch zur Bearbeitung der letz-
ten Lehrbriefe, und mit den letzten Vor-
bereitungen der Präsentationen. Am
Samstagvormittag hielten alle Teilnehmer
einen Vortrag zum Thema Praktikum,
Ehrenamt oder Bildungsprojekt, was

als Prüfung diente. Die Präsentationen
waren sehr vielfältig, einerseits weil die
Mitglieder aus acht Ländern (Kroatien,
Lettland, Moldau, Polen, Rumänien,
der Slowakei, der Tschechischen Re-
publik und Ungarn) stammen, anderer-
seits weil alle Interesse am Leben der
deutschen Minderheiten haben.

Nach der Mittagspause folgten die
Aufnahmegespräche für das zweite Mo-
dul, „Dozent“. Inzwischen gab es auch

einen Workshop zum Thema Ko-
operation und Konfliktmanagement.
Der Nachmittag war sehr hilfreich,
denn in den Lehrbriefen lernten wir
schon theoretisch über dieses
Thema, aber jetzt konnten wir unser
Wissen in die Tat umsetzen. Am
Abend besichtigten wir Bukarest,
dank drei früheren Teilnehmern des
YOU.PA-Programms konnten wir
die rumänische Hauptstadt ein biss-
chen näherer kennen lernen und ein
wenig entspannen nach diesem lan-
gen Prüfungstag. 

Noch vor der Abreise am Sonntag
wurden die Zertifikate „Jugendmana-
ger“ durch Dr. Lothar Theodor Lemper,
Geschäftsführender Vorsitzender der
Otto-Benecke-Stiftung e.V., feierlich
überreicht. Damit wurde das Seminar
abgeschlossen, aber das YOU.PA-Pro-
gramm geht weiter: die YOU.PAler sind
sehr begeistert, wir wollen auch Dozent
werden!

Dorottya Bach

Wir sind Jugendmanager geworden!

Foto: Hanna Klein



Das ewige Leben ist unmög-
lich, langes Leben ist aber
schon erreichbar. Die Mög-
lichkeit, 100 Jahre alt zu wer-
den, ist heutzutage nicht mehr
illusorisch. Das Leben ist
schön, man soll daran so
lange wie möglich teilneh-
men. Die Lebenserwartung
kann durch Lebensführung und medi-
zinische Versorgung beeinflusst wer-
den. 

Wichtig sind ein geregelter Tages-
ablauf und eine vernünftige Lebens-
führung. Man muss kalorienarme, aber
nährstoffreiche Lebensmittel zu sich
nehmen. Die Menge soll nach dem ei-
genen Energiebedarf eingestellt wer-
den. Man soll mit Absicht reichlich
trinken. Körperliche Aktivität, ein guter
Schlaf, guter Sex und ein stressarmes

Leben helfen, gesund zu blei-
ben. Ausdauersportarten wie
Radfahren, Schwimmen, Jog-
ging, Nordic Walking oder
Tanzen können beim Fitblei-
ben gut funktionieren. Dabei
soll man gegen Übergewicht
kämpfen. Rauchen und über-
mäßiger Alkoholkonsum sind

schädlich. Dem Nachtschlaf schadet es
nicht, wenn man auch nachmittags ein
Nickerchen hält. Es gilt die allgemeine
Regel: Je früher eine Krankheit erkannt
wird, umso erfolgreicher ist die Be-
handlung. Es heißt, man soll an Vor-
sorgeuntersuchungen teilnehmen und
sich an die Ratschläge der Ärzte halten.
Blutfette, Blutdruck und Blutzucker
sollen ständig kontrolliert werden,
Blutdruck kann vom Patienten auch
selbst zu Hause gemessen werden.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Wie kann man 100 Jahre alt werden? 
Es klingt heutzutage nicht mehr so illusorisch

„Schwager“ in Bánk
12. August ab 14.00 Uhr
auf der Seebühne in Bánk

„Tolles Musikprogramm aus Österreich und Südtirol“
Für Stimmung sorgen: Christina Fartek / Natascha / Mike Werner / Jonny Blue
/ Herzblatt / Rudolf’s Gastroboys / Hans Ecker Trio / Vullgluat / Elena Marie /
Enjoya
Moderation: Vinko Simek
Und am Abend bei Sonnenuntergang: Las Vegas-Show mit Mentalist Don Al-
freda
Konzert mit Jess Robin (Mitglied der „American Big Band Hall of Fame“) &
Band mit Welthits von Neil Diamond
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM
873 kHz, über Marcali und Szolnok

wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 
Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Beginn der Wiederholung am selben
Tag um 16.35 Uhr im Duna World-
Programm. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und sich gesendete Magazine anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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Kaffee im Salon
Unter diesem Titel zeigt die Budapester
Kunsthalle erlesene Kaffeegeschirre aus
der Privatsammlung von Gusztáv Me-
rényi. Die Ausstellung umfasst eine Pe-
riode von zwei Jahrhunderten mit den
entsprechenden Stilrichtungen von Em-
pire und Biedermeier über Historismus
und Jugendstil sowie Art Deko bis zu
den Postmodernen und Zeitgenössischen.
Neben den weltberühmten Manufakturen
können wir auch kleine, kaum gehörte
Ateliers aus der Provinz entdecken,
ebenso wie unter den Designern große
Namen und junge Nachwuchstalente.

Nachdem 1709 der Alchimist J. F.
Böttger das Porzellan entdeckt hatte,
wurden die Kaffeegeschirre aus diesem
hart gebrannten, aber trotzdem transpa-
renten Material gefertigt. Die hand-
werkliche Herstellung begann auf deut-
schem Sprachgebiet in Meißen, danach
in Berlin (KPM – Königliche Porzellan

Manufaktur), Wien (Augarten) usw. Mit
den 1770-er Jahren beginnend, finden
wir von den frühen Raritäten der säch-
sischen Fabrik eine ganze Vitrine voll
mit Kaffeeservices, dekoriert mit puri-
tanen (bemalten oder reliefierten) Streifen
ebenso wie auf blauem Fond mit klas-
sizierenden, antiken Szenen ganz in
Weiß, farbigen Rokoko-Schäfer-Idyllen
und kunterbunten Biedermeier-Blumen-
sträußen. Wie erfolgreich auch heutzutage
die Meissener Marke ist, bestätigt das
Modell „B-Form” (1985) auf kobalt-
blauem Fond mit reichen, strahlend gol-
denen Neo-Rokoko-Reliefs… Die älteste
und berühmteste österreichische Marke
Augarten ist einerseits mit einer Em-
pire-Garnitur (um 1790) auf weißem
Fond mit hellen lila Burgruinen, Figuren
und Girlanden sowie ein Biedermeier-
Service auf himmelblauem Fond mit
farbigen, bürgerlichen Genre-Szenen in
goldenem Rahmen repräsentiert. Der
vielseitige Architekt und Innenarchitekt
sowie Designer Josef Hoffmann entwarf
1925 für Augarten im damals neumo-
dischen Art déco-Stil – ganz in Weiß –
Zuckermelone-Formen. Die ebenso auf
der ganzen Welt verbreitete deutsche
Marke Rosenthal in Selb produzierte
1968 das Modell Manipur von Victor
Vasarely, auf weißem Fond mit goldenen
Op-Art-Raster-Mustern, und im kom-
menden Jahr – als „Bauhaus-Retro“ –
von Walter Gropius die ebenso eleganten
Geschirre mit grauen, dichten, haardün-
nen Streifen.

Unter den weniger bekannten Por-
zellanzentren können wir die Firma
Hutschenreuther aus Hohenberg an der
Eger erwähnen, die um 1940 mit Ser-
vicen auf strahlend gelbem Fond mit

silbernen floralen Mustern Aufmerk-
samkeit erweckte oder 1972 das Modell
Grandezza von Hans Achtzeiger, das
auf schwarz-weißen Kontrasten goldene
Volutenlinien und Punkte hatte. 1995
beschäftigte die Fabrik Königlich Tettau
in Jena den ebenso populären wie ex-
zentrischen Weltbürger Friedensreich
Hundertwasser, von dem die kunter-
bunten Zwiebelkuppeln auf schwarzem
Fond wohl bekannt sind. Die Brünner
Firma Goldfinger reproduzierte 2003
den 1911er Entwurf des mährischen
Meisters Pavel Janák aus der österrei-
chisch-ungarischen Monarchie mit
schwarz-weißen Zickzacklinien. Als
zeitgenössische, italienisch-ungarische
Kooproduktion können wir das Atelier
Alessi Officina in Crusinallo nennen,
welches 2007 das Modell „Il caffée –
Tulip“ von Dezsô Ekler – mit ganz wei-
ßen Tassen und Untertassen in Tulpen-
formen – entwickelte.

István Wagner
Die Ausstellung „Kávé a szalonban –
Porcelánok a Merényi-gyûjteménybôl“
ist in der Kunsthalle, Budapest XIV.,
Hôsök tere, bis zum 3. September zu
besichtigen.
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Auftretende für die Gala gesucht
Ein Teil des Programms der Landesgala am „Tag der Un-
garndeutschen Selbstverwaltungen“ im Jänner 2018 steht
schon im Voraus fest. Auf Vorschlag des Landesrates werden
immer die Kulturgruppen (Tanzgruppe, Chor und Musikka-
pelle – Jugend und Erwachsene) eingeladen, die auf den
Landesfestivals die besten Ergebnisse erreicht haben. Au-
ßerdem sind wir bestrebt, ungarndeutschen Kleingruppen ei-
nen Raum zu bieten, sich vor der größeren Öffentlichkeit zu
präsentieren. 

Wir erwarten Ihre Vorschläge für Kleingruppen – Duos,
Trios und Quartetts – bis zum 10. September 2017, damit der
LdU-Ausschuss für Kultur und Medien noch rechtzeitig eine
Wahl treffen kann. Die Vorschläge können direkt bei der Ge-
schäftsstelle der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen
(Pf. 348, 1537 Budapest) eingereicht werden. Die Bewerbungen
müssen eine CD oder DVD mit verschiedenen, ortstypischen
Stücken enthalten sowie eine Vorstellung der Kleingruppe.

Donauschwäbisches
 Zentralmuseum Ulm

Programme im September

So. 03., 14 Uhr: Öffentliche Schauspielführung durchs Mu-
seum
So. 10.: Tag des offenen Denkmals
11 Uhr: Führung durch das Festungsgebäude
14 Uhr: Öffentliche Führung „Flucht vor der Reformation“
Sa. 16., 18-24 Uhr: Kulturnacht
So. 17., 14 Uhr: Öffentliche Führung durchs Museum
Do. 21., 19 Uhr: Lesung Nick Thorpe „Die Donau“
So. 24., 14 Uhr: Öffentliche Führung „Flucht vor der Refor-
mation“

Schillerstraße 1 D-89077 Ulm
Tel: 0049 (0)731 / 9 62 54-0, Fax: 0049 (0)731 / 9 62 54-200
info@dzm-museum.de, www.dzm-museum.de

Milchkanne Carlton Ware, England (um 1930),
Model: Parisien 

Foto: László Mátyás, Miklós Sulyok

Kaffeekanne, Atelier Lesov, Prag (um 1990),
Model: Delta, Design: Jiri Lastovicka
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Stellen in der Landesselbstverwal-
tung der Ungarndeutschen

Die Leiterin der Geschäftsstelle der Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen schreibt die Stelle der/s SEKRETA -
RIATSLEITERIN/SEKRETARIATSLEITERS der Geschäftsstelle der
Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen aus.
Frist für die Einreichung der Bewerbung: 14. August 2017

Die Leiterin der Geschäftsstelle der Landesselbstverwal-
tung der Ungarndeutschen schreibt die Stelle des HAUS-
MEISTERS (m/w) der Geschäftsstelle der Landesselbstver-
waltung der Ungarndeutschen aus.
Frist für die Einreichung der Bewerbung: 21. August 2017
Weitere Informationen bezüglich der Ausschreibungen er-
halten Sie bei Dr. Hajnalka Gutai, Leiterin der Geschäfts-
stelle der LdU (Erreichbarkeiten: gutaihajnalka@ldu.hu;
Tel: +36 1 212 9151, +36 30 998 1416).
Die Bewerbung ist mit Eingang bis zur Einreichungsfrist
auf dem Postwege an die Postadresse der Landesselbst-
verwaltung der Ungarndeutschen (1537 Budapest, Pf. 348)
oder per E-Mail an die E-Mail-Adresse ldu@ldu.hu ein-
zureichen.
Der volle Text der Ausschreibungen ist in der Neuen Zei-
tung (30/2017) oder auf www.ldu.hu nachzulesen.

In der Kreisstadt Fürstenfeldbruck (Bayern) wird am 17.
August die 2 x 2 x 1,75 m große Skulptur „Aggressives
Dreieck“ von Ingo Glass – das VUdAK-Mitglied lebt und
arbeitet in Budapest – übergeben. Die Skulptur wird als
Dauerleihe der Kulturstiftung Derriks der Stadt übergeben
und stellt die sechste Leihgabe auf dem Skulpturenweg der
Stadt dar. Glass’ monumentale Stahlplastiken im öffentli-
chen Raum sind die Donau entlang von Neu-Ulm bis Du-
naújváros, u. a. auch in Regensburg, Ingolstadt oder Gun-
delfingen zu bewundern. Sein Donauprojekt startete der
1941 in Temeswar geborene Bildhauer 1976 in Galatz (Ru-
mänien). Dieser geometrisch-künstlerische Dialog und
Brückenbau wird nun durch die neu aufgestellte Skulptur
weitergeführt.

Wiener Kunstmesse
Vom 21. bis 24. September 2017 werden rund 100 Galerien
und Institutionen aus 26 Ländern ihre KünstlerInnen und
Programme in der Marx Halle in Wien präsentieren. Mit
den Sonderschauen ZONE1, „Solo & Sculpture“, „Focus:
Hungary“ und „Nordic Highlights“ unterstreicht vienna-
contemporary ihre Bedeutung nicht nur als Marktplatz, son-
dern als Ort der Präsentation junger und etablierter Künst-
lerInnen und der Information über die Entwicklung der
Kunstszene in den Schwerpunktländern des Programms.
Die Begleitveranstaltungen wie die Film- und Videoprä-
sentationen im Rahmen von „Cinema“, die Gespräche und
Diskussionen in den „Talks“ und die Kunstvermittlung mit
den „Führungen“ zu ausgewählten Themen bieten einen
lustvollen und unkomplizierten Zugang zu Kunst für alle
Altersgruppen. Mit ihrem umfangreichen Programm und
ihrer ausgewogenen TeilnehmerInnenliste, die sowohl die
wichtigsten Galerien aus Österreich als auch junge wie eta-
blierte Galerien aus der westlichen und östlichen Hemi-
sphäre umfasst, gehört viennacontemporary zu den aufstre-
benden Kunstmessen weltweit.

Die Sonderpräsentation FOCUS: HUNGARY wird von
den drei Budapester Galerien acb Gallery, Kisterem und
Vintage Gallery konzipiert. Kurator ist der Kunsthistoriker
und Kritiker József Mélyi. Die Sonderschau widmet sich
der ungarischen Neo-Avantgarde der 1960er und 1970er
Jahre, die bis heute kaum Anerkennung gefunden hat. Aus-
gehend von der Entwicklung der inoffiziellen Kunstszene
der Neo-Avantgarde in Ungarn der frühen 1960er Jahre un-
ternimmt die Präsentation den Versuch, die unterschiedli-
chen Strömungen, die in dieser Zeit in Ungarn vorhanden
waren, wieder bewusst zu machen. Anstatt lineare Entwick-
lungen aufzuzeigen, sollen die künstlerischen Wurzeln her-
ausgearbeitet werden, die bis in die zeitgenössische Kunst-
produktion wirken – mit dem Ziel, den Diskurs über die
Neo-Avantgarde sowohl in Ungarn als auch in Zentral- und
Osteuropa neu zu beleben.

Ausgleich
Die Idee ist, dass österreichische und ungarische zeitge-
nössische KünstlerInnen anlässlich „150 Jahre Ausgleich“
gemeinsam im Rahmen einer Gruppenausstellung ihre
Arbeiten bezugnehmend auf diese Thematik präsentieren.
Die Ausstellung erschließt den Begriff metaphorisch:
Genres und Medien, KünstlerInnen und Werke vermi-
schen sich im Ausstellungsraum des Österreichischen
Kulturforums. Teilnehmende KünstlerInnen: FÜRJESI
Csaba (HU+A), KESERUE Zsolt (HU), KISS Adrienn
(HU+A), KÔSZEGHY Flóra (HU), Roswitha SCHUL-
LER-Markus HANAKAM (Künstlerpaar A), Taro MEIS-
NER (A) ROSKÓ Gábor (HU), SZERDI Gábor (HU).
Kurator: Krisztián Kukla
Ausgleich, bis September, Österreichisches Kulturforum,
Budapest VI., Benczúr u. 16

Die nächste Nummer der Neuen Zeitung, die am 18. August
erscheint, ist eine Doppelausgabe zum Preis von 400 Ft.

Weitergeführter Dialog


